
Spätestens seit dem zweiten
ERIGET TT er LeTERETEIT
der „Neuen Weltordnung“
steht das Völkerrecht wieder im
Zentrum der gesellschaftlichen
Debatte.

Die Vereinten Nationen und
das völkerrechtliche Regelungs-
werk befinden sich jedoch noch
immer auf dem Stand des Kal-
ten Krieges.

Zwar liefern sich die beiden
Supermächtenicht mehr wie
noch vor kurzem erbitterte po-
litische und ideologische Schar-
mützel um ihre Einflußsphären;
Konflikte spielen sich jetzt ver-
mehrt auf Nord-Süd- und Chri-
stentum-Islam-Ebene ab. Der
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Tonan.
Nur vor diesem Hintergrund

ist die Reformierbarkeit der
Vereinten Nationen und des
Völkerrechts zu diskutieren.

Konvertierte linke Internatio-
nalistInnen reklamieren indes-
TStaeLelliee
Dies entspricht der Vorstellung,
eaTelgte
heitlichem Recht und einheitli-
tar akjanefiatıtaıWArRKehe
Ob das angestrebte „Welt-

recht“ steuerungsfähigist oder
überhaupt sein kann — diese
DERLRNAg RTeK elaaIratelgı
enge

Die derzeitige Situation läßt
SheHIetheltgtadeler
solcher Bestrebungen zurin-
nenpolitischen Durchsetzbar-
keit außenpolitischer Interes-
sen näherliegen. Die Debatte
um out-of-area-Einsätze der
Bundeswehristhierfür ein Bei-
JR

Auchsteht zu befürchten,
daß durch eine Globalisierung
von Rechtsgebieten den natio-
nalen Parlamenten Entschei-
dungsbefugnisse entzogen wer-
den, um diese auf kaum kontrol-
lierbare Weltinstanzen zu über-
tragen — Erfahrungen auf der
vergleichsweise überschauba-
ren europäischen Ebene (vgl.
Heft 4/92) bestätigen dies.
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